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Amtliche Nachrichten.
Am Montag , den 19. d. Mts . Nachm.

von 2 Uhr ab wird bei guter Witteruug das
Gras in den Feldwegen im Haferfeld öffent-
jch meistbietend versteigert.

Sammelpunkt : Obertor.
Camberg , den 14. Juni 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Am Dienstag , Nachm , von 2 - 2 '/z Uhr,
werden im Rathause Iusatzbrotkarten für
schwer arbeitende und kinderreiche Familien
ausgegeben.

Brotliste Nummer ist anzugeben.
Camberg , den 16. Juni 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Am Dienstag und Mittwoch , den 20 . und
21. ds. Mts . Nachm, von 3 - 5 Uhr werden
die Beträge für das im April ds . Ihs . ab¬
gelieferte Kupfer und Messing pp . im Rat¬
hause ausbezahlt und zwar am Dienstag für
die Ablieferer mit den Anfangsbuchstaben
A- M einschl., am Mittwoch für die Übrigen.
Eine Auszahlung , für diejenigen , welche Aus¬
stand hatten und die Metalle im Mai und
fluni erst abgeliefert haben , erfolgt nicht in
diesen Terminen , sondern später.

Camberg , den 16. Juni 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. %.  B . Trohes Hauptquartier , 15. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auster Artilleriekämpfen und Patrouil-

len-Unternehmungen keine Ereignisse.

östlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals Grafen

D o t h m e r wies mehrere in dichten Wel¬
len vorgetragene russische Angriffe bei und
nördlich Przewloka glatt ab.

Balkan -Kriegsschauplatz.
„ Bei den deutschen Truppen keine Ver¬
änderung.

Oberste Heeresleitung.

238 MWstii arfaigra.
WTB . Grostes Hauptquartier , 16. Juni

Westlicher Kriegsschauplatz
Links der Maas griffen die Franzose,

M starken Kräften den Südhang des „T°
M Mannes " an . Nachdem es ihnen gelung
-n war, vorübergehend Gelände zu gewin
«n, wurden sie durch einen kurzen Gegen
M wieder zurückgeworfen ; wir nähme,

Offiziere , 238 Mann gefangen uni
Deuteten mehrere Maschinengewehre . Ein
«lederholung des feindlichen Angriffes an
t!t. ? .? bend und Unternehmungen gegei

öerfcits  anschliestenden deutschen Li
en waren völlig ergebnislos . Der Geg

x.. schwere blutige Verluste . Recht:
Cfi.k 05  küeb die Gesechtstätigkeit , ab

von kleineren für uns günstigei'tat« I . ün Rlcin
sJw^ r!ebümpfcn an der Thiaumon
MUcht,nr wesentlichen aus starke Feueim  we >ennrcyen aus starke
^"S«ert der Artillerien beschränkt.

^Mgcne mMe Mzrisse
^Übet 400 Men gefangen.

östlicher Kriegsschauplatz
»als nSe£ öic  Front der Armee des Gen
l-h» v .°sen Both mer  nördlich von Przer
Aniu'^ ten die Russen auch gestern ih
<hinx.nc9R,)9en fort . Bei der Abwehr d,
in >>,. 7. "lieben über 400 Mann gesang«

x Hand des Verteidigers.

^ulkankriegsschauplatz.
1 Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Samsrag » den 17. Juni 1916 38 . Jahrgang

SnWiA am SIsietiL
Englische und deutsche Schiffsverluste.
WTB . Berlin . 15. Juni . (Amtlich.) Der

Führer der englischen Flotte in der Seeschlacht
vor dem Skagerak , Admiral Iellicoe,
hat in einem Befehl an die englische Flotte
u. a . zum Ausdruck gebracht , er zweifle nicht
daran zu erfahren , dast die deutschen Verluste
nicht geringer seien als die englischen.

Demgegenüber wird auf die bereits in der
amtlichen Veröffentlichung vom 7. Juni er¬
folgte Gegenüberstellung der beiderseitigen
Schiffsverluste hingewiesen . Hiernach steht
einem Gesamtverlust von 6 0,7 2 0 deutschen
Kriegs sch iffstonnen  ein solcher von
11 7,150 englischen Tonnen  gegen¬
über , wobei nur diejenigen englischen Schiffe
und Zerstörer in Ansatz gebracht llnd, deren
Verlusten bisher von amtlicher englischer Seite
zugegeben worden ist. Nach Aussagen eng¬
lischer Gefangener sind noch weitere Schiffe
untergegangen , darunter das Grostkampfschiff
„Warspite ". An deutschen Schiffsverlusten sind
andere als die bekanntgegebenen nicht einge¬
treten . Diese sind S . M . S . „Lützow", „Pom¬
mern ", „Wiesbaden ". „Frauenlob ", „Elbing,,,
„Rostock " und fünf Torpedoboote.

Dementsprechend sind auch
die Menschenverluste der Engländer

in der Seeschlacht vor dem Skagerak erheblich
größer als die deutschen. Während auf eng¬
lischer Seite bisher die Offiziersverluste auf
342 Tote und Vermißte und 51 Verwundete
angegeben sind, betragen die Verluste bei uns
an Seeoffizieren , Ingenieuren , Sanitätsoffizieren
Zahlmeistern , Fähnrichen und Deckoffizieren
172 Tote und Vermißte und 41 Verwundete.
Der Gesamtoerlust an Mannschaften beträgt
auf Seiten der Engländer , soweit bisher durch
die Admiralität veröffentlicht , 6104 Tote und
Vermißte und 513 Verwundete , auf deuscher
Seite 2414 Tote und Vermißte und 449 Ver¬
wundete.

Von unseren Schiffen sind während und
nach der Seeschlacht 177 englische Gefangene
gemacht , während , soweit bisher bekannt , sich
in englischen Händen keine deutschen Gefange¬
nen aus dieser Schlacht befinden. Die Namen
der englischen Gefangenen werden auf dem
üblichen Wege der englischen Regierung mit¬
geteilt werden.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

400 999
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WB . Athen , 16. Juni . Wie jetzt bekannt
wird , hat kürzlich in einer diplomatischen Ge¬
sellschaft ein französischer Offizier sich geäußert:
Es ist wahr , daß wir beim Angriff auf Ver¬
dun bisher 400 000 Mann verloren haben.
Ein wertvolles Eingeständnis!

Sie Siaift an m  Mml.
Ungeheure Verluste der Russen.

(zb .) Über den Angriff der Ruffen in der
Nähe von Baranowitschi wird dem „B . L."
aus Wien , berichtet : Der Angriff wurde auf
österreichisch-ungarische Kräfte gerichtet, die
dort inmitten deutscher Truppen kämpfen . Die
starken Stellungen wurden unter wütendes
Trommelfeuer genommen und vollständig ein¬
geebnet . Als aber die Russen dann , in der
Meinung jeden Widerstand unmöglich gemacht
zn haben , zum Angriff vorgingen , wurden sie
blutig heimgeschickt. Auch das Auftauchen bel¬
gischer Panzerautobile , die neuerdings die rus¬
sischen Stuzmkolonnen begleiten , vermochte das
vollständige Jusammenbrechen des russischen
Angriffs nicht zu verhindern . Der Grund die¬
ses Mißerfolges liegt in der vorzüglichen tak¬
tischen Ausnutzung des Geländes.

Die österreichisch-ungarischen Stellungen ziehen
sich dort teils an Hügelketten entlang des
Serwetschflusses. teils am Rande südöstlich der
Bahn Baronowitschi-Lida hin. Jede velände-
falte ist zur gefährlichen Flankierungslage aus¬
genutzt, sodaß die Russen, wo immer sie an¬
greifen , in das Kreuzfeuer der Verteidiger ge¬

raten müssen. Namentlich am linken Flügel
der österreichisch-ungarischen Aufstellung finden
sich von tiefen Schluchten zerissene Hügel , deren
Verteidigung trotz der ausgiebigen Artillerie¬
vorbereitung des Feindes glänzend gelang.
Die k. u. k. Artillerie erzielte sowohl während
der Stürme als auch des Iurückflutens der
geschlagenen Angreifer stärkste Wirkung . Die
blutigen Verluste der Russen waren bei diesem
mißglückten Vorstoß ungeheuer , umsomehr als
die russische Artillerie noch die zurückweichende
Infanterie heftig beschoß. Der dort
kämpfenden Gruppe , dem Hermannstädter In¬
fanterie -Regiment , ist in diesem Kampf ein
schöner und bedeutsamer Erfolg beschieden ge¬
wesen.

Lokaler und vermischter.
§ Camberg , 17. Juni . Durch den recht¬

zeitig eingetroffenen Regen stehen die Feld¬
früchte  vorzüglich . Der Roggen hat eine
Länge erreicht , wie man ihn seit mehreren
Jahren nicht gehabt hat . Auch die Winter¬
gerste verspricht durch ihre starke Ährenbil¬
dung einen guten Körnerertrag . Weizen und
Hafer (letzterer hat durch Wurm stellenweise
gelitten ) stehen jetzt nach reichlichen Niederschlä¬
gen gut. . Wiesen und Kleeschläge liefern eine
reichliche Ernte . Trotzdem werden sehr hohe
Preise erzielt , 100 Mark und darüber , was
einem Preis von 3,50 bis 4 Mark pro Zent¬
ner ohne Arbeitslohn entspricht , wohl infolge
der Kraftfutterknappheit . Deshalb wäre es
sehr zu wünschen, das recht bald ein trockenes
Wetter einsetzte, damit die Heuernte gut ein¬
kommt.

§ Camberg , 17. Juni . Nachdem die Be¬
kanntmachung vom 14. April d. I . betreffend
das Verbot von Haus sch lachtungen  aufge¬
hoben worden ist, gelten für die Zulassung von
Hausschlachtungen fortan folgende Vor¬
schriften:  1 . Die zur Schlachtung gelan¬
genden Tiere müssen vom Besitzer mindestens
sechs Wochen in seiner Wirtschaft  ge-
halten sein. 2. Das aus solchen Schlachtungen
gewonnene Fleisch  darf nur un ent geld¬
lich  oder an die Personen abgegeben werden,
die zum Haushalt des Viehhalters gehören
oder in seinem Dienste stehen . 3. Schlachtun¬
gen sind nur mit schriftlicher Geneh mi-
gung  des Leiters des Kommunaloerbandes
gestattet, welche bei Schlachtungen , die der Be¬
schaupflicht unterliegen , dem Fleischbeschsuer,
sonst dem Trichinenbeschauer , vor der Schlach¬
tung vorzulegen ist. Bei Einholung der Bene-
migung ist das ungefäbre Lebendgewicht des
Schlachttieres und die Zahl der Wirtschaftsan¬
gehörigen des Haushaltes , für den die Schlach¬
tung erfolgen soll, dem Leiter des Kommunal¬
verbandes anzugeben . 4 . Das F l e i sch aus
unerlaubten  Hausschlachtungen verfällt
dem Kommunalverbande,  ohne daß ein
Entgeld dafür gezahlt wird.

§ Camberg , 17. Juni . Morgen Sonntag,
den 18. Juni nachmittags 4 Vj  Uhr findet bei
Mitglied Wenz (Gasth . z. Eisenbahn ) die zweite
öffentliche Versammlung  des Ka¬
ninchenzüchtervereis statt . Hierzu werden die
Mitglieder , sowie alle Freunde der Kaninchen¬
zucht, auch Nichtzüchter , höfl . eingeladen.

8 Camberg , 17. Juni . Zwei russisch e
Gefangene,  welche aus Bechtheim entflo¬
hen waren , wurden hier am Donnerstag wie¬
der eingefangen und in Sicherheit gebracht.
Sie hatten sich nicht lange ihrer goldenen Frei¬
heit erfreut.

8 Camberg , 17. Juni . Dem Leutnant
T i g g e s , Adjutant des 4 . Battoillons Land-
wehr -Infanterie -Regiments 15, ist das fürst¬
lich Lippische Kriegsverdienstkreuz am Band
verliehen worden . T . war früher Lehrer in
Westerburg , Unterliederbach und an der
Taubstummenanstalt in Camberg.  Das
Eiserne Kreuz 2. Klasse besitzt er bereits.

* * * Postscheckverkehr . Die durch den
Krieg geschaffenen Verhältnisse haben mit al¬
ler Dringlichkeit dargetan , daß der Umlauf
an Banknoten uud sonstigen baren Zahlungs¬
mitteln auf das geringste Maß beschränkt und
der bargeldlose Zahlungsausgleich in weitem
Umfange gefördert werden muß. Diesem Zie¬
le dient auch der Postscheckoerkehr, der zugleich

das Zahlungswesen vereinfacht, verbilligt und
beschleunigt. Im Deutschen Reiche nehmen
jetzt gegen 140 000 Kunden am Postscheckoer¬
fahren teil. Der Teilnehmerkreis ist aber noch
viel zu klein . Erst wenn die Beteiligung sehr
groß ist, kann sich der bargeldlose Überwei¬
sungsverkehr , dessen Pflege die Hauptaufgabe
des Postscheckwesens bildet, recht entfalten.
Die Gebühr für eine Überweisung von einem
Postscheckkonto auf ein anderes ist sehr nied¬
rig ; sie beträgt ohne Rücksicht aus die Höhe
des Betrags nur 3 Pf . und wird vom Aus¬
steller der Überweisung erhoben . In den
nächsten Tagen werden die Briefträ¬
ger ein Merkblatt  über den Postscheck¬
verkehr  nebst Vordruck zum Antrag
auf Eröffnung eines Postscheckkon¬
tos verteilen.  Allen denen, die dem Post¬
scheckverkehr noch fernstehen, bietet sich hier¬
durch eine bequeme Gelegenheit , sich ein Post¬
scheckkonto eröffnen zu lassen.

* Kartoffel dürfen nicht mehr verfüttert
werden . Der Herr Reichskanzler hat ab 10.
Juni das Verfüttern von Kartoffeln verboten.
Ausnahmen dürfen Kommunalverbände nur
für Kartoffeln bewilligen, welche sich nachweis-
nicht zur menschlichen Nahrung eignen . Die
betreffende Verordnung erscheint demnächst im
Amtsblatt.

8 Dombach , 16. Juni . Am Vormittage
des zweiten Pfingsttages ging untermischt mit
Regen in hiesiger Gegend ein ziemlich hefti¬
ges Hagel sch auer  nieder . Besonders
auf den Höhen waren die Schlossen von grö¬
ßerer Stärke . Der Umstand, daß das Un¬
wetter im Tal nicht mit voller Heftigkeit auf¬
trat , dürfte es zu verdanken sein, daß an den
Halmfrüchten und den Obstbäumen , die auch
hier fast durchweg zu einer recht guten Ernte
Hoffnung geben, weniger Schaden angerichtetwurde.

* Niederbrchen, 15. Juni . Dieser Tage
kamen abends gegen 11 Uhr drei Russen in
eine hiesige Wirtschaft , deren Inhaber sich ge¬
rade auf Urlaub aus dem Felde daheim be¬
fand . Der Wirt verständigte sofort die im
Hause befindliche Landsturmwache , die die drei
Burschen festnahm . Wie die Nachforschungen
ergaben , sind sie am Pfingstsamstag in Aschaf-
fenburg durchgebrannt . Sie haben sich einige
Tage in den Wäldern bei Langhecke Herum¬
getrieben.

* Frankfurt a. M.» 14. Juni . Unter einem
nichtigen Vorwände nahm am Pfingstsamstag
in der Kronprinzenstraße ein junges Mäd-
ch e n einem 10-jährigen Kinde ein Paket mit
mehreren Pfund Fleisch ab  und ist damit
verschwunden. Der Zufall wollte es , daß das
Kind bei einem Spaziergang , den es mit
seinen Eltern am ersten Feiertag unternahm,
im Hauptbahnhof die Diebin wiedersah . Auf
Veranlassung der Eltern wurde die Diebin
auf die Wache gebracht. Sie leugnete zuerst
gab aber dann , als die Bestohlene erklärte,
keinen Strafantrag stellen zu wollen , den Dieb¬
stahl glatt zu. Die Diebin stammt aus guter
Familie , sieht aber trotz der Erklärung nun
von der Polizei aus einer Bestrafung ent¬
gegen.

* Aus Ostfriesland , 14. Juni , wird ge¬
schrieben: Einen reichen Goldfund  machte
ein Landwirt aus der Umgegend unserer Stadt.
In den Hinterlassenschaften eines Familienan¬
gehörigen fand er in einer Truhe versteckt eine
größere Summe Goldgeldes . (Man spricht
von 20000 Mk .) Der Landmann hat von
dem Betrag den größten Teil einer vaterlän-
dischen Pfli cht genügend, sofort umgewechselt.

verantwort !, ked.: Wilhelm klmmelung, Camberg



Hfietis Bvwacben.
Unter den Männern in England, die sich

unbekümmert um das Geschrei ihrer Umwelt
einen kühlen Blick für das Geschehen der Gegen¬
wart bewahrt haben, spielt der Dolkswirtschastler
Lovat Fraser eine hervorragende Rolle, Bas
zeigt ein Artikel, den er in der .Daily Marl
veröffentlicht und der sich mit den Beziehungen
Englands zu den Völkern Asiens nach dem
Kriege belaßt. Unbekümmert um, alle trüge¬
rischen Zuknnftspläne, mit denen die Engländer
sich über die Schwere der gegenwärtigen Lage
hinwegzntänschen suchen, zeichnet er das ouD
des erwachenden Asiens, und er richtet herbe
Vorwürfe gegen die Regierung seines Landes,
die seit Jahrzehnten keinen anderen Feind mehr
kannte als Deutschland, und dabei die gewaltigen,
ans dem Osten drohenden Gefahren übersah.
Er bezeichnet es geradezu als lächerlich,
den Ausschluß' Deutschlands vom Weltmärkte
emstlich ins Auge zu fassen, als ob die Wert
nur ans Engländern, den Mächten des Bier-
verbandes und einem Teil der Ver. Staaten
bestehe, und dabei außer acht zu lassen, dag
Asien allein 900 Millionen Einwohner, die
Hälfte aller Erdbewohner, besitzt und am An¬
fang seiner industriellen und politischen Ent¬
wicklung steht, die angesichts der Ausdehnung
der asiatischen Reiche und ihrer Bevölkerunĝ-
menge eine weit größere Bedeutung für die
Welt in sich schließt als alles, was in dem ver-
hältnismäßig kleinen Europa vor sich geht.

„Wenn man von Asien spricht, so pflegt
man im allgemeinen nur Japan int Auge zu
haben, als ob China, Indien und Persien nicht
vorhanden seien," sagt Fraser. „Man denkt zu¬
dem nur an die nächsten Jahre, ohne den Blick
in eine Znkunst von 20 oder 25 Jahren zu
richten. Nicht der gegenwärtige Krieg? so furcht¬
bar er auch ist und so tiefgreifende Wandlungen
sich durch ihn auch in der europäischen Staaten-
gesellschaft vollziehen mögen, wird dem zwan¬
zigsten Jahrhundert das entscheidende Gepräge
geben, sondern das Erwachen Asiens aus lahr-
hunderielangem Schlninmer, und der asiatische
Einfluß alis die Geschicke der Welt.

Nach dem japanisch-chinesischen Kriege und
der Besitzergreifung Koreas durch Japan glaubte
uian das asiatische Festland wieder in den srn-
heren Zustaiid zurückgesunken. Freilich blieb
Japan stets eine unruhige Macht, deren Hal¬
tung den europäischen Staaten manche sorgen¬
volle Stunde machte, aber China schied aus der
Berechnung der englischen Staatsmänner, soweit
wenigstens eine Gefahr für den eigenen kolo¬
nialen Besitz daraus hätte erwachsen können,
völlig aus. Alte Mandarinen hatten erklärt,
daß sich das Reich der Mitte für Eisenbahnen
und für den Geist einer neuen Zeit noch nicht
eigne, aber die Mandarinen sind verschwunden
und nach allen Richtungen durchkreuzen die
Eisenbahnen endlose Strecken. ^ t

Indien, das unter der harten Zucht der
Engländer jahrzehntelang stillzustehcn schien,
sieht jetzt in seinem eigenen Weltteil ein Regen
und Necken alter, neu erwachender Kräfte, und
was durch die siebenfache Mauer dringt, die
England um seinen wertvollsten Kolonialbesitz
gezogen hat, stärkt das indische Nationalbewußt-
sein und das Selbständigkeitsgefühl der Inder.
Auch in Persien gelten englische und russische
Worte nicht mehr, und geheime Fäden, deren
Aufdeckung weder russischen noch englychen
Staatslenkern bisher gelungen ist, verknüpfen
Teheran mit den übrigen Großstädten des
asiatischen Erdteils.

Drei Jahrhunderte hindurch ist der Olten
vom Westen durch Waffengewalt zurückgedrängt
und nicdergehalten worden, aber durch den
gegenwärtigen Krieg, in dem sich der Westen
erschöpft, und große, in Asien bisher einfluß¬
reiche Staaten, wie Frankreich und Rußland,
fast verbluten, scheint den Asiaten der Zeitpunkt
gekommen, ihren Vorteil zu ergreifen, und die
asiatische Monroedoktrin, „Asien den A,iate» ,
zur Durchführung zu bringen.

Selbstverständlich werden die Tage der
Völkerwanderung und der Mongolencinfälle nicht
wiederkehren. Schlesien wird nicht wehr von
Tataren bedroht sein, und innerasiatische Volker

werden weder vor Berlin, noch vor Wien er¬
scheinen. Auf industriellem Gebiet aber, wird
der Osten gegen den Westen zu Felde ziehen.
Während England gegen Deutschland um die
Wahrung seiner Reichtümer kämpft, entwickelt
sich im Osten eine schwere Gefahr. Englands
Slaatsmänncr haben ihre Zeit und ihre Uiif-
gaben nicht verstanden: sie haben ein Ver¬
brechen begangen, als sie sich in den europailchen
Krieg einließen, der die englische Kraft für grö¬
ßere Aufgaben schwächen, wenn nicht ans lange
Zeit hinaus brechen mußte, und unter den
Folgen diese- Verbrechens werden kommende
Geschlechier zu leiden haben, die nicht mehr von
einem„größeren" England reden können, wie
es Jahrhunderte hindurch von unseren Vor¬
vätern erstrebt und erreicht wurde, sondern die
ein „kleineres" England bewohnen werden, als
der Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts es
gekannt hat."

Nückzug des BicrverbandcS auf Salmntl k
Ans Mazedonien wird gemeldet, daß die

Verbündeten Vorbereitungen treffen, um ihre
cr sten Li n i en b ei Ki l ki s (zwischen Salo¬
niki und Doiran, ungefähr 30 Kilometer südlich
Doiran) zu räumen.

Das Pariser.Petit Journal' meldet aus Athen:
Der Ministerrat hat unter Vorsitz bcS Königs end¬
gültig beschlossen, dieaIl gcinei ne D cMobili¬
sierung  anzu ordnen._

In reni muuanfchec Hiujichl uag«̂ »i omsie g,
kaum schwerwiegende Folgen zeitigen._ is

Verschiedene Uriegzmchnchten.
Balfours Lob der deutschen Flotte
Das „Hamburger Fremdenblatt' meldet aus

London: Am 7. Juni übte Winston Churchill
bei einem in London veranstalteten Frühstück,
an dem viele Politiker und höhere,Ochztere
teilnahmen, scharfe Krit'.k an dem Ersten~orb
der Admiralität Balfour. Die Ausführungen
Churchills sowie die darauf folgende Entgegnung
Balfours wurde von der englischen Zensur ge¬
strichen. Aus unbedingt zuverlässiger Quelle
verlautet aber, daß Balfours Ausführungen
ungefähr in dem Satz gipfelten: „Das
deutsche Volk  weiß, daß seine b' lotte
ganz hervorragend  ist , und daß die
Seeoffiziere und Seeleute völlig auf der Höhe
ihrer Zeit stehen. Wir haben die Erfahrung
machen müssen, daß die deutsche Flotte sehr
stark ist und kein englischer Seemann wird ihre
hervorragenden Eigenschaften bestreiten können.4-

Eine Offensive„zur rechte» Zeit".
Das englische Hauptquartier in Frankreich

läßt durch die französische Presse folgendêamt¬
liche Mitteilung.verbreiten: „Es ist möglich,
daß die Deutschen in den in den letzten Tagen
eingeleiteten Kämpfen die Absicht verfolgen, ihre
eigenen Linien zu verbessern. Aus der ständig
wachsenden Stärke des englischen
Heeres  müssen sie notwendigermaßen schließen,
daß mit diesen! Heer früher oder später eine
Offensive unternommen werden wird. General
Douglas Hcng hat in dieser Frage seine festen
Pläne und wird zur rechten Zeit am rechten
Ort losschlagen. Eine gesunde Strategie, darf
sich nicht durch den Wunsch, der Volksmemung
zu gefallen, beeinträchtigen lassen."

Kitcheners Ansicht über die Kriegsdauer.
In der .Daily News' wird mitgeteilt, daß

Kitchcner einige Tage vor feinem Tode gesagt
habe, er habe jetzt andere Vorstellmigen über
die Dauer des Krieges als früher. # Er habe
ursprünglich gerechnet, daß der Krieg drei
Jahre  dauern würde, er denke nun, daß diese
Annahme übertrieben sei und nehme an, daß
das Ende früher  kommen werde.

Der russisch-rumänische Zwischenfall.
General Patrascheii,' der nach Mamornitza

abgesandt wurde, um das Vordringen
der Russen  aufzuhallen, konnte sich diesem
Orte wegen des zwischen Österreichern und
Russen tobenden Kampfes nicht nähern. Darauf
begab sich Generai Patraschen nach Beßarabien,
wo er dem russischen General Keller, dem Kom¬
mandanten der ruffischen Truppen in , iord-
beßarabien, den Vorfall schilderte, ©encrai
Keller erklärte, er wisse nichts von der Grenz-
überschreitung. die dem groben Fehler eines
Offiziers zuzuschreiben sei, und traf Maßnahmen
zum Wegzug jener Truppen. Trotzdem hat die
rumänische Regierung wegen des Eindringens
einer ruisischen Milstürabteiluiig auf rumänisches
Geknct bei Dorohoi militärische Maß-
n a hmen an der Grenze getroffen.

Die Lage in Italien.
scher den Einfluß, den die politischen Vor¬

gänge in Italien ans die Gestaltung der mili¬
tärischen haben dürften, wird von unterrichteter
Seite geschrieben: . .

Man wird dem Rücktritt des Ministeriums
Salandra für die Gestaltung des Krieges nicht
einen großen Einfluß beimessen dürfen Das
Ministerium ist zwar über die Mißerfolge
des italienischen Heeres gestolpert, aber die
Parteien, welche durch ihr Mißtrauensvotum
den Sturz des Ministeriums veranlaßt haben,
sind zum Teil gerade diejenigen, die heut
und früher zu den größten Kriegshetzern
in.Italien gehörten. Es wurden wohl im Par¬
lament einige Stimmen laut, welche davon
sprachen, daß es in diesem Kriege weder Sieger
noch Besiegte geben dürfe. Wenn man die
Stimmung des Parlamentes bei der Erklärung
des Krieges an Österreich-Ungarn damit ver¬
gleicht. dann kommt man allerdings zu seltsamen
Schlüssen. Damals sprach jeder in dem italieni¬
schen Parlament von „Italiens größter Stunde ,
und alle waren sich darüber einig, daß die be¬
kannten„unerlösten" Provinzen nun in kurzer
Zeit in den Schoß Italiens ausgenommen sein

lm"tr$DamaI§, als man eine überwältigende Mehr¬
heit auf der den Mittelmächten feindlichen Seite
als selbstverständlich ansah und den sicheren
Sieg glaubte vor Augen zu haben, schrie das
Parlament nach Triest und noch allerlei anderem.
Jetzt aber, wo der Sieg sehr weit in dieH-erne
geschoben ist, finden sich bereits Leute, die da¬
von sprechen dürfen, daß es weder Sieger noch
Besiegte, vor allen Dingen aber keine Gebiets-
Veränderung geben dürfe. Aber warum denn
nicht? ! Gerade vor einem Jahre lautete doch
das politische Sprüchlein ganz anders, trotzdem
damals Italien hätte ohne jeden Schwertstreich
einen Gebietszuwachs erhalten können. Nun
soll davon überhaupt nicht mehr die Rede sein!
Man merkt, daß die Trauben in den 12 Monaten
recht sauer geworden zu sein scheinen.

Insofern ist allerdings von der Demission
deŝ Ministeriums ein Einfluß zu erwarten, als
das Volk Italiens einen Einblick in die wahren
Verhältnisse erhält. Mehr als in anderen krieg¬
führenden Ländern wurde das italienische Volk
über den wahren Verlauf des Krieges in Un¬
kenntnis gehalten, da man immer bei dem leicht
erregbaren Südländer einen Zornausbruch über
die geringen „Erfolge" befürchten mußte.
Trotzdem haben wir jetzt aus , den Reden Sa-
landras gehört, dafz bis in die höchsten
Kreise hinauf in Italien das Volk von
der größlen Zweifelssucht über den Aus-
gnng des „ruhmvollen" Krieges angekränkelt
ist. In den unteren Volksschichten ist diese
Stimmung natürlich noch viel weiter verbreitet,
da dieser Teil des Volkes die größten Ent¬
behrungen leidet und für die angebliche Not¬
wendigkeit dieses Krieges nie das Verständnis
gehabt hat. Es verbreiteten sich aber immer
nur unklare Gerüchte über den wahren Stand
der Dinge. Jetzt wird der große Wirrwarr tu
der Negierung die Gelegenheit geben, auch dem
Volke reinen Wein einzuschenken. Man kann
nun die schweren Mißerfolge des italienlschen
Heeres nicht mehr verheimlichen.

Das wird vielleicht von größerer Bedeutung
für den weiteren Verlauf des Krieges werden,
als die Demission des Kabinetts, obwohl man
auch auf diesem Gebiete nur ans Vermutungen
angewiesen ist. Eins ist aber sicher, der große
Begeisteriingsrausch, der sogar noch vor wenigen
Wochen zur Feier der KriegSerkiärnng drängte,
ist offensichtlich verflogen und hat einer recht
erregten und gedrückten Stimmung Platz ge¬
macht. Das ist die Bedeutung der Demission.

poiitifebe Rimdfcbau*
Deutschland.

* Der Schriftverkehr  der in  Ge.
f a n gen scha f t geratenen deutschenSol.
d a t en unterliegt in Feindesland einer scharfen
Prüfung, auch auf das Vorhandensein unsichi.
barer Schrift. Die aus den Briefen Gefan.
gener gelegentlich hervorgehenden Anregungen,
dem Antwortbriefe Mitteilungenm einer be¬
stimmten unsichtbaren Schrift beizufügen, scheinen
auf listige Veranstaltungen des Feindes zurückzn. -
führen zu sein. Auf diese Weise versuchen unsere
Geguer, die Mitteilungen über Vorgänge und
Verhältnisse in Deutschland zu Schlüsse» be-
iiiitzeii und zu unseml Nachteil verwerten, für
sie wichtige Nachrichten zu erhalten. Ken s»
mehr ist damit zu rechnen, daßM l t t e11u n gen
in geheimer Schrift  entdeckt und daß
durch ihr Bekanntwerden die Interessen de»
Reichs gefährdet werden. Der Gefangene selbst
wird den schwersten Nachteilen in bezug ans
seine Behandlung und seinen Bnesverkehr aus.
gesetzt sein, sobald er überführt« scheint, mi-
sichtbar geschriebene Nachrichten aus Deutschland
heimlich zu beziehen. Deshalb muß dringend
davor gewarnt werden, bei Mitteilungen an die
in der Kriegsgefangenschaft befindlichen Deutschen
Geheimschrift anzuwenden.

England.
*Reisende, die von England nach Holland

zurückgekehrt sind, teilen mit, daß in den Moor¬
gate Works, die große Aufträge für Mumtions-
iieserungen auszusühren haben, umfangreiche De¬
monstrationen unter den Arbeitern vorgekommen
sind deren Bekanntwerden die englische Re-
giermig mit den rücksichtslosesten Mitteln zn-
verhindern sucht. In Slough scheint sogar ein
Attentat  gegen das englis che Konrgs-
paar  versucht zu sein, ohne das; es bisher ge¬
lungen. den Urhebern auf die Spur zu kommen. .
Das Königspaar stattete der Fabrik, m der
viele Belgier als Arbeiter angestellt find, einen
Besuch ab. als aus unerklärlichen Gründen in
nächster Nähe eine Handgranate explodierte.
Der Privatsekretär des Königs wurde dabei
verletzt.

Italien.
*Die allgemeine Verwirrung nach dem

Sturze Salandras  spiegelt sichm bet
gesamten Presse wider. Doch gibt sich die
Hoffnung kund, daß der Mit der Kabine w-
bildung beauftragteB oseI l r die Lage retten
wird. Boselli, der Alterspräsident der Kammer,
ist 78 Jahre alt. Er war bereits Minister für
Unterricht, Finanzen, Schatz. Handel und Land-
Wirtschaft. Boselli ist politisch liberal und war
nach Salandras Rücktritt,m Mai 1915 als
Nachfolger ausersehen. Er lehnte aber die
Kabinettsbildung ab und empfahl,die Bei¬
behaltung Salandras und den Krieg gegen
Österreich. In Frankreich und England knüpft
man an seine Berufung die Hoffnung, daß er
den Krieg an Deutschland  erklären
werde.

Schweden.
*Die Blätter stellen mit Entrüstung feftj

Der deutsche Dampfer „ H ol l a ndl a
wurde auf dem Wege nach Lulea innerhalb der
schwedischen Hoheitsgewässer  von
einem russischen oder einem englischen Un erst-
boot beschossen. Der, letzte Schuß fiel, als der
Dampser nur eine Minute von der schwedischen
Küste entfernt war. Die „Hollandia" wurde
jedoch nicht getroffen.

Anterika.
* Im Repräsentantenhaus der Ver. Staaten

teilte der Staatssekretär mit, daß neue Ver¬
stärk  u n g en nachM exi ko abgesandt worden
eien. Es handle sich bet dieser Maßregel
um den Schutz amerikanischer Konsulate, die
mehrfach von den Rebellen angegriffen worden
seien. Ja

*Wie aus Buenos Aires gemeldet wir?,
wurden Hippolyt Jrigoyen  und W
Luna zum Präsidenten,  bzw. Vizeprasi
denten der argentinischen Republik gewählt.

Dexengolä.
28] Roman vonH. CourthT-MahIcr.

(Forlsehllnq.)
Herbert liebte und verehrte seine Tante, von

deren Unwert er gewiß keine Ahnung hatte. Eins
stand bei J -llta fest: Ihre Mutter mußte von
Ravenau fort, das ivar sie dem Andenken ihres
Vaters, ihres Großvaters schuldig. Die Ruhe
dieser"'beiden Abgeschiedenen sollte nicht durch
die Anwesenheit der Frau gestört werden, die
ihr Leben einst vergiftete.

Für ihren standesgemäßen Unterhalt wurde
sie sorgen, damit die Mutier nicht noch tieier auf
der aüfcßüfuflcn Balm cilcHc, die sie betreten.
Hier war ihres Bleibens nicht länger.

%!Z'k aber sollte sie dies alles ordnen, wie
sich mit der Mutter anseinandelsetzen ‘4
köülde dabei eine quälende Szene geben, und
davor fürchleie sie sich unsagbar.

Vorläufig waren sie nicht dazu ilnstande.
Wie sehr begriff sie mm deS Groffvaters

Verhalten, seine Vorsorge, daß sie nicht erfahre,
ihre Mutter sei noch am Leben. Er und Gotz
hatten ihr die Wahrheit so lange >v,e irgend
möglich ersparen wollen. Wie treu war ste
damals beschützt worden! Und min war sie
allein— Herbert konnte ihr nicht heben, und
ihre einzige Vertrante war eine alte Dienen».

Herbert aufstehen. Sie überlegte eine Weile,
dann schickte sie die Zofe zn Frau Wohlgemut.
Inzwischen schloß sie die Dokumente sicher ein.

Als Jettchen einirat, ging ihr ^ntta ent¬
gegen und faßte ihre Hand.

Liebe Frau Wohlgemut, ich muß Sie schon
wieder um Ihre Hilfe bitten. Ich habe Gründe,
heute noch nicht mit meiner Mutter zusammen-
zntressen und sehne mich doch nach frischer Luft.
Nun will ich jetzt, solange die Herrschaften noch
schlafen, ausreilen. Ich gehe nach Schönrode
niid halte mich dort bis zum Abend am. Viel¬
leicht bleibe ich die Nacht und morgen noch dort
— ich weiß cs noch nicht. Jedenfalls soll man
außer Sorge sein, wenn ich nicht hetmkomme.
Etwas Nachtzeug nehme ich für alle Fälle mit.
flsicine Mutter oder mein Bräutigam wurden
mich stören, wenn sie wüßten, wo ich mich auf-
lialte Deshalb sollen sie glauben, daN ich
inich' noch krank ans meinem Zimmer befinde.
Sie schließen nachher,hinter mir ab „und sagen,
wenn man nach mir srasä. ich hätte starkes
Kopfweh und brauchte nichts als Ruhe. ^aj

„Gewiß, gnädigste Komtesse, es soll alles

gescheben. m{r ^ Zofe , damit

Ihr Kopf schmerzte, die Wände des Zimmers
ans ihr zu lasten. Sie sehnte sich insschienen

^Em Ritt auf „Wuiischmaid" mußte jetzt eine
Erholung sein. Sie sah nach der Ubr. Bor
Mer Stunde, würde weder ihre Mutier noch

,vyui. . . . ~
i(ü mich umkleide, und sorgen Sie dafür, dcif;
mein Pferd gesattelt in den Park geführt wird.
Jcki will es dort erst besteigen, damit mein Auf
binch nicht bemerkt wird. Der Siallbursche und
meine Zofe müssen natürlich eingeweiht werden,
damit sie nicht plaudern."

Ich werde das alles zur Zusriedeiiheit
besorgen, gnädigste Komtesse— und dann
inöchie ich mir auch noch eine rirage er

lauben. Darf ich nicht zu Herrn von Gerlach-
hausen senden? Vielleicht könnte gnädige
Komtesse einen so treuen Freund jetzt brauchen.
Er hat mir selbst gesagt, daß er sofort kommen
will, wenn ibn gnädige Komtesse rufen lagen.

Jutta schüttelte traurig den Kopf. „Nein,
liebe Frau Wohlgemut. Sie meinen es gut,
ich weiß es, aber es kann nicht sein. Ich muß
mir selbst helfen." — — — rA

Jutta atmete ans, als sie ans„Wunschmaids
Rücken durch den Park sprengte. Am Sattel
hatte sie ein kleines Palet befestigt, daß das
Nötigste für die Nacht enthielt. Sie 'war ziem¬
lich entschlossen, vor morgen nicht nach Ravenail
zurückzukehren. Die Kastellanin würde schon
für ein passendes Unterkommen in Schönrode
sorgen Da ihre Mutter und Herbert erst gestern
in Schönrode gewesen, war nicht zu fürchten,
daß sie heute schon wieder dorthin kamen. Sie
wußte nicht, daß sie auch für heute eine Fahrt
nach Schönrode planten. ,

In ihren Zimmern in Ravenau batte es
Jutta nicht bis morgen ausgebalten. Sie hoffte
so eher zur Klärung ihrer Gedanken und zu
einem Entschlüsse zu kommen. *

J „ Schönrode war außer dem Kaftellan und
seiner Frau niemand zu sehen. Die Leute
befanden sich säst alle mit dem Verwalter auf
dem Felde, und die wenigen Diener, die im
Schloß z>i tun hallen, schafften in entlegenen
Zimmern.

Jutta übergab ihr Pferd dem Kastellan und
seilte der Kastellanin mit, daß sie bis morgen
in Schönrode bleiben wolle. Diese war äußerst
erstaunt und wollte große Vorbereitungen treffen.

Jutta lehnte jedoch ab. „Es findet sich schone>
Lager für mich. Vorläufig besorgen Sie n
ein Glas Milch und ein Butterbrot. Ich wcu
in das Turmzimmer gehen, von dem,aus >n°
den schönen Ausblick hat. Dorthin bringen Sie
mir den Imbiße L- * .  .

.Wie gnädige Komteffe befehlen
„Noch eins. Es wäre mir lieb, „wenn di

Leute gar nichts von meiner Anwefcnheit-
fahren, damit nicht davon nach Raven«! »
richtet wird. Verstehen Sie ?" Die KastellanM
verstand offenbar gar nicht?, aber yjj
der eben aus dem Stall kam, wo « dao
eingestellt, zeigte sich intelligenter.

„Gnädige Komteße wünschen sich tnwgm
hier aiiszLhaltsn," sagte ti  verMndmsvo.-.

Intra nickte.Jima niaie. ... . ..
„So ist es. Ich möchte ganz ungestörtW-,
Sie begab sich in das Tlirmzimmer. ^

w ein großer, saalartiger Raum, an denH
der runde Ausbau des Turmes schloß. m
war ein großer, saalartiger Raum, an
der runoe Ausoan oes Turmes
Ausbau war durch schwere Portieren von
Hauptzimmern getrennt. Wenn man sie i ,, rt(
sich zufallen ließ, bildete der Ausbau einw -
des,° behaglich"eingerichtetes Zimmer,
hatte schon oft ein Stündchen hier verweuiW
sich an dem herrlichen Ausblick erfreut. ,0J

Heute ließ sie sich müde und lellnan
in einen Sessel gleiten und schloß die Uug ^

Als die Kastellanin die Milch brachte' ,
Jutta sie um ein warmes Tuch. Es wa P,
kühl in dem kleinen Zimmer, und ihre
Abspannung ließ sie das doppelt empfino

In das schnell herbeigeschaffte Tuch^ xi
saß die Schloßherrin stundenlang regungs
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Von Mb ynd fern*
Klirengeschenk für Kaiser Wilhelm . Der

- . /bat ein Ehrengeschenk , das der in Wien
Perser Mehdi Gassan , ein Künstler auf

n'a ©ebtctc der Bearbeitung von Türkisen,
ff «eichen dankbarer Ergebenheit aller Mo-
mmedaner in Gestalt eines großen Talismans

»gestellt hat , angenommen und hierfür eine
»Ware Busennadel mit seinem Namenszug
Vermitteln lassen.

«ic Zensur von Soldatenbriefen . Ter
Lrofe Generalstab hat entschieden , das; die
! ,,, von Soldatenbriefen int Felde nicht von
s.m unmittelbaren Vorgesetzten des Schreibers
Irifllncn daif . Dieser Entscheid erfolgte auf
tr ' Vorstellung seitens eines Reichstags-eitic
Mettdneten, au den sich eine Reihe von im

gewandt hatten . Siede stehender Kneger ,
ftV -ien sittlich , daß auch nach ihrer Ansicht
L Militärzensur im Felde notwendig sei, um
die Geheimhaltung militärischer Unternehmungen
n: sichern, sprachen aber den Wunsch aus . daß
mcht der unmittelbare Vorgesetzte die Brirfzensur
mrnehmen soll, weil dann 'die Soldaten nicht
:jn voller Unbefangenheit ihre Familien - und
geschäftsverhältnisse erörtern könnten . Der
Leiieralstab des Feldheeres schloß sich dieser
Auffassung an.

Städtische Flcischversorgung . Die Stadt¬
verordneten in Wiesbaden haben beschlossen, in
Rufunft das Vieh von der Stadt als Austrag-
«cberin selbst schlachten zu lassen und Fleisch,
sowie Wurst dann erst an die Fleischer zum
«erkauf zu festgesetzten Preisen nach Maßgabe
der diesen zugewiejenen Kundschaft zu über¬
lassen.

Die ersten Kartoffeln . Einem Gärtner
in Königstein im Taunus , der sich schon ver-
slhiedenllich um die Förderung der Kriegs-
»nährung verdient gemacht hat , ist es gelungen,
bereits jetzt, also mindestens fünf Wochen vor
dem sonst üblichen ersten Erscheinen , ausgereiste
Kartoffeln auf den Markt zu bringen.

Das Ergebnis des Nichtrauchcrtages
in Sachsen, ' der in diesen Tagen veranstaltet
Mde , ist ein recht erfreuliches gewesen . Die
Sammlungen haben 190 000 Mark in bar er-

davon allein 40 000 Mark in Dresden.

7-Nhr-Ladenschlust in Stuttgart . Uber
120 Ladengeschäfte in Stuttgart haben nach
gegenseitiger Verständigung beschlossen, ihre Ver¬
kaufsräume von jetzt ab um 7 Uhr zu schließen.
Begründet wird diese Maßnahme mit der Not¬
wendigkeit, den weiblichen Angestellten , die in¬
folge des Mangels an männlichem Verkaufs¬
personal besonders angestrengt sind , Erleichte-
mngen zu gewähren.

Durch Wurstgift gestorben . In dem
iinterfränkischeu Orte Pfahlenheim genoß die
Bauerswittwe Rauch mit ihren Dienstboten
Preßsack-Wurst , die anscheinend nicht genug
dnrchgekocht war. Nach kurzer Zeit erkrankten
alle unter Vergiftungserscheinungen . DieBäuerin
unb eine Dien 'stmagd sind gestorben ; die andern
Dienstboten liegen schwer darnieder.

Die Ursachen der holländischen Kar¬
toffelnot. Die Haager Zeitung .Avondpost'
behauptet, die Kartoffelnot in Holland sei die
Folge davon, daß von französischer Seite ver¬
sucht wird, größere Vorräte holländischer Kar¬
toffeln aufzukaufen, damit die Stimmung in
Holland gegen die Ausfuhr nach Deutschland
geweckt und die Negierung gezwungen werde,
die Ausstihr dorthin zu verbieten.

Folgen des Generalstreiks in Nor¬
wegen. Über 50 Restaurants in Christiania
mußten schließen, da es wegen des Branntwein-,
Wein- und Bierausschankvcrbotsunmöglich war,
den Betrieb auftechtzuerhaltcn.

Volksvr>ir1scbaftlicbes.
Neue eiserne Gewichte sind in erweitertem

llmsang von der Kaiserlichen Normal -Eichungs-
iommtjfioit zur Eichung zugelassen worden . Es sind
dies Handelsgewichte zu 250 und 125 Gramm mit
Justierhöhlung , sowie Handctsgcwichtc und Präzi-
bonSgewichte zu 250 , 200 , 125 und 100 Gramm
°hne Justierhöhlung.

Ersatzmeht ans Roflkastauien. Auch die
Roßkastanie , die bisher allgemein lediglich als Wild-
suttcr Verwendung fand , . läßt sich zur weiteren
tierischen und selbst zur menschlichen Ernährung
brauchbar machen . Während das Wild den bitteren
Geschmack der Roßkastanien ' gerne annimmt , müssen

Der österreichisch -ungarische Bericht meldete , daß
die Armee des Generalobersten Erzherzogs Josef
Ferdinand bei Olhka in einem Frontstück von
25 Kilometern nmcr ' russischem Trommelfeuer steht.
Es liegt daher die Annahme nabe , daß die Russen
gegen diese Front einen Angriff zu richten beab¬
sichtigen . Tatsächlich ist denn auch an der ganzen
Front zwischen dem Pruth und dem Styr -Knie bei
Kolli eine große Schlacht entbrannt . Bei Okna wird
um den Besitz der vorderen österreichisch -ungarischen

die Früchte zur Verbitterung an Rindvieh und
sonstige Haustiere , wie Schweine , Ziegen und Hühner,
erst durch ,Auskochen oder Entlaugcn halbwegs von
dem bitteren Geschmack befreit werden . Die den
Bitterstoff erzeugenden Bestandteile (die sog . saponin-
artigen Glukosidc ) machten die Roßkastanie bisher
für den Menschen ungenießbar . Wenn man aus

den Früchten das gelblich -wetßc , trotz mehrfachen
Auskochcns noch bittere Mehl gewönne »! hat , gilt es,
auch deu letzten Gehalt an Bitterkeit zu entfernen.
Mehrfache Versuche haben gezeigt , daß dies mit
50 °/oigem Alkohol ohne Schwierigkeiten möglich Nt.
Aus diese Weise erhält man tatsächlich ein durchaus

Stellungen erbittert gekämpft . Beiderseits von
Koplow , nordwestlich Tarnopol , scheiterten russische
Angriffe vor den Hindernissen , bet Nowo - Alexinier
und nordwestlich von Dubno schon im Geschütz-
feucr . Man kann dieser russischen Offensive um so
ruhiger entgegensehcn , als es den Österreich -Ungarn
in achtmonatiger harter Arbeit gelungen ist , ihre
Stellungen zu uneinnehmbaren auszubauen . Außer¬
dem sind Truppen und Material in genügender Zahl
vorhanden . '

indifferent schmeckendes Mehl , mit welchem man vor¬
zügliches Gebäck herzustcllcn vermag . Hierauf wird
besonders wegen der Billigkeit dieser Herstellungsart
von Backwarc hingcwiesen , da ja die Beschaffung
der Roßkastanicnfrüchte so gut wie gar keine Kosten
verursacht und auch das Entbitterungsverfahrcn sich
verhältnismäßig äußerst billig stellt . Schätzungsweise

Karte zur neuen russischen Offensive.

soll eine Kastanienallee Von 500 Meter Länge mit'
durchschnittlich 80 Bäumen 16 Zentner brauchbaren
Mehles liefern.

Kunlt und Mslenlcbaft.
Ein einfaches Schlafmittel . Durch

einen Zufall hat ein Arzt , Dr . Ebstein -Elbing,,
ein sehr einfaches und wirksames Schlaf¬
mittel festgestellt , das vollkommen harmlos und
von jedermann ganz leicht anzuwenden ist. Wie
er in der Zeitschrift für physikalische und diäte - '
tische Therapie mitteilt , griff er in einer schlaf¬
losen Nacht nach den senkrechten Stangen am
Kopfende seiner Bettstelle , worauf rasch Er¬
müdung der Arm - und Schultermuskulatur und
dann Schlaf eintraten . Da die Schlaflosigkeit
letzten Endes auf unregelmäßige Blutzirkulatwir
im Gehirn zurückzuführen ist, läßt sich diese
Wirkung leicht erklären . Denn durch die Lage¬
veränderung der Arme wird der Blutabfluß aus
dem Schädelinnern , der in der horizontalen Lage
durch den geringen Höheunterschied von Kopf
und Herz fast vollkommen aufgehoben ist, sehr
gefördert . Der durch die erhobene Haltung der
Arme sehr verstärkte Blutstrom der Arme wirkt
durch Aspiration auch verstärkend auf den schwä¬
cheren Kopfstrom . Neben dieser vorteilhaften
Regelung der Blntzirkulation veranlaßt die un¬
gewohnte Armhaltung die Ermüdung bestimmter
Muskelgruppen , und das Bestreben , die Haltung
beizubehalten , zwingt die Gedanken in eine be¬
stimmte Richtung zu lenken , sodaß sie nicht zu
den Sorgen des Tages abirren können . Für
Patienten , an deren Betten sich keine eisernen
Stäbe oder sonstige Vorrichtungen zum Anhalten
befinden , hat der Arzt einen kleinen einfachen
Apparat konstruiert , dem er den Namen „Hyp-
nophor " gegeben ._

Verrmlcbtes.
Während der Schlacht im Geschütz¬

turm . Nach Berichten englischer Blätter geschah
es , daß bei der Schlacht in der Nordsee auf.
einem englischen Kriegsschiff einer der Schiffs¬
jungen auf einem Geschützturm vergessen wurde.
Hier blieb er während der ganzen Schlacht platt
auf dem Bauche liegen , und er ist einer der
wenigen unter der gesamten Schiffsmannschaft,
die die Schlacht wirklich gesehen haben , und
sicherlich der einzige , der ihr seine ganze Auf¬
merksamkeit widmen konnte , da er ja nichts an¬
deres zu tun hatte . . .

Die Dreyfus -Affäre und der Krieg.
Der ,Cri de Paris ' schreibt : „Die „heilige
Einigkeit " hat auch die Dreyfus -Affäre ver¬
schlungen . Major Alfred Dreyfus kommandiert
die Artillerie in einem Sektor von Paris.
Sein Sohn Pierre wurde soeben wegen feines
heroischen Verhaltens bei Douaumont aus¬
gezeichnet . Sein Neffe Emil , der Sohn von
Mathieu Dreyfus , fiel in der Champagne-
Schlacht und erhielt das Band der Ehrenlegion.
Oberst Paty de Clam und seine Söhne er¬
hielten das Kriegskreuz . Hauptmann Lauth
wurde zum Oberstleutnant befördert und steht
in Lothringen . Und Esterhazy ? Was aus ihm
geworden ist , weiß niemand . Versteckt er sich
unter einem falschen Namen ? Ist er tot?
Niemand kann auf diese Frage eine Antwort
geben ."

Buddhastatuen als Altmetall . Die
Japaner haben in der chinesischen Provinz Feng-
tien Tausende von Buddhastatuen aus Bronze,
die in alten Tempeln aufgestellt waren , auf¬
gekauft , um sie zur Ausführung der Aufträge
von Kriegslieferungen einzuschmelzen. Ferner
erwarben sie in der Provinz Schantnng , unge«
achtet der Maßnahmen der chinesischen Re¬
gierung große Mengen Kupfergeld für den
gleichen Zweck.— ——— 1 .  — i

Goldene Morte.
Wie fruchtbar ist der kleinste Kreis,
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß.
- Goethe.

Fröhlicher Mut hilft durch.
Niemand heilt durch Jammern seinen Harm.

Shakespeare.MUCKIH. ABfNDT’3VKBIAQ MBUMi

jjirem Sessel und dachte mit geschlossenen Augen
über ihre qualvolle Lage nach . Was tun —
das tun? —
„ Sie kam noch immer zu keinem endgültigen
Mchluß . Sie durchlebte Stunden trostloser
Verlassenheit und Vereinsamung . Ein Grauen
M der Zukunft , Furcht vor dem Leben und
Sehnsucht nach dem Tode füllten ihre Seele . .
. Da hörte sie schnelle Schritte nahen . Gleich
°^ auf stand der Kastellan vor ihr.

.Gnädige Komtesse, soeben ist die Rave-
»auer Equipage aus dem Walde herausge-
wAmen. Herr von Sonsfeld und die gnädige
yiru Mutter sitzen darin . Ich wollte mir an-

erlauben , wie wir uns zu verhalten

Jutta sprang aufgeschreckt empor. Wie ein
^kolqtes Wild sah sie den Kastellan an.
- .,«3ch will ihnen nicht begegnen — ich — das
W . ~~ ich kann nicht . Sie dürfen nicht wissen,
M ' ch hier bin — auf keinen Fall . Sie wer-
* * i® nicht hereinkommen ."
,- ' Das glaube ich doch. Gnädige Frau haben
£ bestem alle Zimmer besichtigt , weil Ver¬
gebenes erneuert werden soll ."

sah sich angstvoll nach einem Ber-

z-,s'5 °nnte ich mich nirgends verbergen ? Bitte,
Sie mir ."

Kastellan sah sie an. Es dämmerte in
Iß * Seele , daß die „schöne Gwendolme"

irgendein Unheil angerichtet hatte.
Ktoar er bereit, seiner jungen Herrin

Mhen . Er bat sie, ihm zu folgen. In
Saal schob er schnell einen hohen

Spiegel beiseite , der eine Wandnische verbarg.
— „Wenn gnädige Komtesse dies Versteck be¬
nutzen wollten — "

„Ja , ja — mir schnell."
Der Kastellan stellte rasch einen Stuhl . in

die Nische und legte seiner Herrin das ent¬
fallene warme Tuch um die Schullern . Um¬
sichtig reichte er ihr auch noch den Hut , Hand¬
schuhe und Reitpeitsche in das Versteck und schob
den Spiegel , der auf Rollen lief, wieder vor
die Nische. ^

„Mrstecken Sie mein Pferd I" rief ihm Jutta
noch zu.

„Es soll sofort geschehen, gnädige Komtesse,"
erwiderte er , „und wenn die Herrschaften fort
sind , melde ich es gnädiger Komlesse ."

Jutta dankte ihm mit hastigen Worten und
rief ihm noch zu , das Tablett mit dem Imbiß
mitzunehmen , damit sie dadurch nicht verraten
würde . „ „

Sie hörte , wie der Kastellan sich eilig ent¬
fernte . Fröstelnd hüllte sie sich in das Tuch
und schloß die Angen . Es wäre ihr entsetzlich
gewesen , jetzt mit ihrer Mutter zusammenzu¬
treffen . Lange weilte sie noch nicht in ihrem
Versteck, als sie im Nebenzimmer die Stimmen
ihrer Mutter und Herberts hörte . Sie kamen
näher und hatten anscheinend das Turmzimmer
betreten . Jutta vernahm nun ihre Unterhaltung
ganz deutlich und hoffte , sie würden sich bald
entfernen.

Diese Hoffnung sollte sich indessen nicht er¬
füllen . Sie hörte , wie ihre Mutter sich ganz
in der Nähe ihres Verstecks niederließ und
Herbert sich einen Stuhl herbeizog.

„Dies Zimmer war immer mein besonderer
Liebling, " sagte ihre Mutter . „Es ist alles
heiter und farbenfreudig in diesem Raum . Sieh
mir die Deckengemälde mit diesen genuß - und
lebensfrohen Motiven . Die Schönroder haben
entschieden eine vergnügtere Lebensauffassung
gehabt , als die Ravenauer . Ach — wo ist die
Zeit hin , da ich hier als gefeierte Herrin lebte ."

Herbert trommelte auf der marmornen Platte
eines Tischchens.

„Ja , dies Schlößchen ist _ ein famoser Bau.
überhaupt , geliebte Tante , seit ich hier und in
Ravenau die Verhältnisse kenne , begreife ich
erst, wie leichtsinnig du damals gewesen sein
mußt , als du diese beneidenswerte Position aufs
Spiel setztest." ' „ r -v

„Leichtsinnig ? Mein Lieber , ich glaube , ich
war niemals schwerblütiger als damals . Abm:
was weißt du mit deinem Fischherzen , was ich
für Henry de Clavigny empfand ." ,

Herbert lachte so roh , daß Jutta in ihrem
Versteck zusammenzuckte . „Du wirst ja jetzt
noch förmlich schwärmerisch , trotzdem dich dieser
Clavigny zweimal schmählich verließ ." .

„Ja , trotzdem . Er hat mir doch durch seine
Persönlichkeit ein Gefühl eingeflößt , wie uh es
vorher und nachher nie mehr empfunden.

„Für diese beiden Männer ist demnach nicht
viel übriggeblieben . Ravenau _ erwählest du,
weil er dir einen goldenen Hintergrund vei>
schaffte, und meinen braven Oheim hegliicklest
du mit deiner Hand , weil du ihn für einen Mu-
lionär hieltest ." „ _

„Wie er mich für eine Millionär,n ." Her-
bert lachte ftivol . „ Sehr böse Entdeckung

beiderseitig nach der Hochzeit ! Habt euch aber
doch famos damit abgefunden . Onkel war ein
ganz patenter alter Knabe , nur höchst leicht¬
sinnig . Ihr seid doch immer brillant mitein¬
ander ausgekommen . Wenn ich bloß daran
denke, wie ihr gegenseitig eure Sündenbekennt-
nisse ausgenommen habt . Da gab es keine
Illusion zu zerstören . DaS wird mir einmal
nicht so gut werden . Ich brauche mir nur vor¬
zustellen , welche Szene mir mein BräutcheK
machen wird , wenn ich ihr nach der Hochzeit ge¬
stehe , daß ich ihr den Doktor summa vum
lauäs vorgeschwindelt habe . Brrr — !"

„Vielleicht braucht sie es gar nicht zu er¬
fahren . Ich glaube nicht, daß sie noch dsrauf
zurückkommt ."

„Hoffentlich nicht. War ja auch eine ver¬
bohrte Idee von ihr . Was brauche ich zl»
studieren , wenn ich Herr von Ravenau utib
Schönrode bin ."

„Jedenfalls hast du es im süßen Nichtstun
zur Virtuosität gebracht ."

„Das ist auch eine Kunst . Übrigens bin ich
jetzt stark beschäftigt. Den ! doch nur , was es
für Mühe kostet, meiner spröden Braut die
Rolle des glühenden Liebhabers vorzuspielen.
Sie ist ja ein ganz süßer kleiner Käfer , und
wenn sie erst ihre Trauermiene um den ver¬
flossenen Gerlachhausen abgelegt hat , dann wird
sich mit ihr leben lassen. Aber das Gefühlvolle
liegt mir schlecht."

Hg u (Fortsetzung folgtH
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FeldpostDas
Mähen in den Wiesen Zur gefälligen Beachtung!

wird wie folgt gestattet:

Montag , den IS . Juni
Pfortenwiesen , Neuwiesen und Goß.

Dienstag , den 20 . Juni
Herrnau , Walkerwiesen und Geixahl.

Mittwoch , den 21. Juni
Steinkaut und die übrigen Distrikte.

L ° mb -rg , d-n . 7. 3uni 1916. ^
Pipberger.

4 Zu den Kämpfen um S I
) Verdun ^ '
■P ersdieint soeben

i Sonderkartey.Verdünn.Umgebung»
f - , : r- K
mZ.  In pitiprn r .a . 38 X 46

1 : 100 000 ji
In einem ca. 38x46 cm großen Kartenbilde % ,

g werden die Gebiete zwischen Etain im Osten ■
jS und Fleury im Westen , Senon im Norden und m

5 St. Mihiel im Süden gezeigt . Die Karte ist -
^ außerordentlich reich beschriftet, der große »

J Maßstab gestattet die Wiedergabe zahlreicher -
■L Einzelheiten wie Höhen , Gehöfte usw. Zu dem ^
% billigen Preise von ®
< 40 Pfg . J*
Jl dientgsie sowohl dem Zeitungsleser , wie die ^
Jl Übersendung unseren Feldgrauen Freude be- ^■ reiten wird.

Vorrätig in der Buchdruckerei

Die Main -Kraftwerke kommen den Hausbe¬
sitzern und Mietern dadurch entgegen , daß sie
denselben , welche sich jetzt schon zur Installation
einer Lichtanlage entschließen, in den Ortschaften
welche schon mit Strom versorgt sind, den Licht-
ström bis zum 1. Okt . d. I . unentgeltlich liefern.

Die Anmeldungen zu den Neuanlagen kön¬
nen auch von dem Unterzeichneten Installateur
übermittelt werden und empfiehltch siderselbe in

Ausführung von elektr.
Licht- und Kraftanlagen.

Kostenanschläge hierüber werden von mir unent¬
geltlich ausgeführt.

Ferner enpfehle ich mein reichhaltiges
Lager in elektrischen Beleuchtungskörpern

und in allen Typen als gute Qualität bekannte
«stanrtlWall&rolit». tzaldwatt-eampm.

|osef
Installationsgeschäft,

Camberg,  Strackgasse 9.

ä Mk.1.30 u. 2.10 in Apotheken

Sonntag. Den 18. 3uni
Camberg:

Vormittags ’/»10 Uhr.
(Herr Pfarrer Kaiser.)

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr
(Herr Pfarrer Kaiser.)

Mädchen
welches das Nähen und Kleider
machen erlernen will gesucht.

Näheres in der Expedition

Luthp Haus mj,
■ ■Garten auch mit Waren,
geschäft, Wirtschaftsbetr . Bäcke¬
rei hier oder Umgd . Offerten
von Besitzer an Wilhelm Gros,
postlagernd Wiesbaden.
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ein gut aussehendes Vieh haben will , bei Milchvieh |M
bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide
Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe

£Wilh . - mmelung , Camberg.

I Tepper's Näkrkalk
mit Eiweis.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/15 . blsuer m«
25 Kaupt- und 18 Nebenkarten aus M-q-r» Konnersations-Lexikon. In Um-
schlag zusamniengehestet. 1 Mark 50 Pfennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15 '»«,»
20 Pfennig

Gesammelt von Eugen Wolde . 3n
Umschlag. . 76 Pfennig

«Nenftückcn. 2n Umschlag

Kriegsgedichte 1914.
Duden , Rechtschreibung d. deutschen Sprache

und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln. Neunte, neubearbeltete und »er-
mehrte Auflage. In Leinen gebunden . 2 Mark 60 Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas.
«Ubentarten nebst6 Textdeilagen und Namenregister. Vierte Auflage.
In Leinen gebunden. 15 snat*

Meyers Handlexikon des allgem . Wissens.
s ech fte Auflag  e. Annähernd 100ooo Artikel und Verweisungen aus 1612
Setten Text mit 1220 Abbildungen aus 80 Illustrationstaseln(davon7Farbe»-
drucktaseln), 32 Haupt- und 40 Nebenkarten, 38 selbständigen Textdeilagen
und 30 statistischenÜbersichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark
oder in 1 Halblederband gebunden . . . . . 20 Mark

1* 1
1

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nachbestellungen.

5Kg. kosten Nk.3.50. 1?/2kg.M.r. 25 Kg.M. 13
frei Post - und Bahnstation . Ju beziehen durch

I
Job. Schmitt, Camberg

,vj „Nassauer Hof “. [v
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Milchlieferung.
Gemeinden, Güter, Mühlen, welche geneigt sind frische

Milch nach Frankfurt a. M. zu liefern, werden um Adressen¬
angabe gebeten . „ „ .h. G. hops. Zranksurta. M..

Hansa -Allee 13 - 15.
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Durch halten
Kann man sich bei Verwendung von

Kreuz -Seife
Große Sendung iuoridierte

G«ß- und
Stahlblech-Kessel

Ersatz für Fettseifen , welche fast fehlen resp. sehr teuer sind.
krittliges WM- uno HeinisungsTaOntaf.

Toilette Stiitl 50 Pfg. WäscheV« Pf». 50 psg,
Georg Stütz, Samberg.

Drogerie zum goldenen Kreuz.

eingetrossen.

Josef Wevrich2., Hamberg.
SH5BSHSr!SH5Hir£E5BSE5iSifai:cP
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Erdbeeren
täglich frisch , empfiehlt

\
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Feldpostaufklebadrefsen
Feldpostkarten, Feldpostbriefe,

Feldpoststreifbänder usw.
empfiehlt die

Mdlillkmi Meli« AmelW. Canmetg.

^Gärtnerei Richter . s
sasasasMasasHsasasasasasaspjssasHsasHsasasasasJ

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg 7.
Sprecnrtunde. Mittwochs vorm, von 10—12 Uhr.

V Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

0 , danke nein!

Nur Schuhcreme Pilo darf es sein!

J

Erlitt
bestes

tstr  Läusemittel“«s
für in 's

Feld
sowie sämtliche Ungeziefer-
und Desinfectionsmittel

empfiehlt
Georg Steitz,

Camberg.
Drogerie zum gold . Kreuz.

Zahntechniker-
Lehrling

gesucht. Suche für meine Praxi;
einen Lehrling mit guter

Schulbildung.
Näheres in der Expedition.

MM

Gl
G
G Wkl
^ zum Jubinden der Ein-

machsachen, sowie von
d Gelee und Latwerg gut& geeignet, Meterbogen_
^ 20 Pfg ., empfiehlt H
GMilttelm Ammetnng. '
GGGGGGGl

Die rückständigen Pachtgelder
der Frhrrl . von Freyberg -Schütz'schen Verwaltung smi»
bis zum 1. Juli ds . Js . zu entrichten, andernfalls das
Beitreibungsverfahren, ohne weitere Mahnung, einge¬
leitet werden soll.

Mrrl. non zreMi-SM'W Bengali« .

Trauer -Bilden
für gefallene Krieger

liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :

BuchdruckereiW. Ammelung,
Camberg Bahnhofstraße 13.

m
Moden-undfamilieoblatt| Ranges.
2 x monati . je 40 Seiten mit Schnittbogen.

Abonnement! Kf 1 _ d«I »MenBuehhandJungeapro Vierteljahr su uud allen Potlanstalten.

Gratts.Prfibs-liiminerndurchisb Htlltf SchWBM!, Berlin».51
jährlich:Tausende  Bilderu. Modelle.

! 4 pro 1
1 R Quar - 1
1 £ I « J tat. E

Was wissen Sie
von der neuen Waschmethode ? Versuchen
Sie Persil und Sie brauchen nie mehr ein

anderes Waschmittel , denn
Sie stehen sich besser
mit Persil und sparen viel
Rerger , Zeit, Arbeit und Geld!

vMw* <2Br

püi _ — _ _ _ _ ,
|Henkels  Bleich -So^

alle Bäume und Sträucher maffenhT"
billigst. I Noschwanez , Miltenberg a.
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